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Tageszeitung: Herr Peintner, ist 
Transsexualität eine psychische 
Krankheit? 
Michael Peintner: Nein. Die Welt-
gesundheitsorganisation hat 
Transsexualismus früher unter die 
Störungen der Geschlechtsidenti-
tät eingeordnet. Seit 2022 lautet 
der offizielle Begriff jedoch Ge-
schlechtsinkongruenz. Das bedeu-
tet, dass sich betroffene Personen 
nicht mit dem bei der Geburt zuge-
wiesenen Geschlecht identifizieren 
können. Dazu zählen vor allem 
transgender und nicht-binären 
Menschen, aber auch agender und 
genderfluide Personen.  
Wie nehmen Sie die gesellschaft-
liche Entwicklung in Südtirol in 
Bezug auf Transidentität und 
Geschlechtsumwandlung wahr?  
Zunächst ist es wichtig, den Be-
griff zu klären: Wir sprechen nicht 
von einer Geschlechtsumwand-
lung, denn man kann sein Ge-
schlecht nicht vollständig „umwan-
deln“. Vielmehr geht es um eine 

Geschlechtsangleichung, also um 
Maßnahmen, mit denen sich Be-
troffene ihrem subjektiv empfun-
denen Geschlecht annähern. In 
Südtirol ist das Thema sehr prä-
sent, da Transgender- und nicht-
binäre Personen zunehmend An-
feindungen ausgesetzt sind – ins-
besondere von rechtskonservati-
ven Gruppen, die das Ganze als 
„Hype“ oder „Ideologie“ abtun. 
Tatsächlich erleben trans Perso-
nen oft noch mehr Anfeindung als 
homosexuelle Paare. Dabei kann 
ich versichern: Niemand durch-
läuft diesen Prozess aus Jux und 
Tollerei.  
Welche Maßnahmen meinen Sie 
konkret? Arbeitet man immer 
auf eine operative Geschlecht-
sangleichung hin?  
Nein, keineswegs. Niemand muss 
das gesamte Paket durchlaufen – 
das entscheidet jede Person für 
sich. Ziel ist nicht, die Geschlecht-

sidentität zu behandeln, sondern 
den damit verbundenen Leidens-
druck. Manche verändern lediglich 
ihren Namen auf offiziellen Doku-
menten, andere machen eine Hor-
montherapie. Diese wird laut inter-
nationalen Richtlinien frühestens 
ab 16 Jahren empfohlen. Wieder 
andere entscheiden sich zusätzlich 
für eine Operation.  
Der Vorwurf rechter Gruppierun-
gen lautet oft, man könne ein-
fach zwischen „Mann und Frau“ 
wechseln. Wie leicht ist es in Ita-
lien tatsächlich, sein Geschlecht 
offiziell zu ändern?  
Bis vor wenigen Jahren galt in 
Italien noch ein Operationszwang: 
Man wurde erst dann im empfun-
denen Geschlecht rechtlich aner-
kannt, wenn man operiert war. 
Das stellte für viele eine enorme 
Belastung dar, denn nicht jede:r  
möchte sich einem chirurgischen 
Eingriff unterziehen. Heute läuft 
das Verfahren über das Familien-
gericht. Man braucht einen An-
walt, viele Unterlagen – und oft 
urteilen die Gerichte noch immer 
auf Basis klassischer Geschlech-
terstereotype, selbst wenn der 
OP-Zwang offiziell abgeschafft ist. 

Italien ist in dieser Hinsicht noch 
ein Entwicklungsland. Auch in 
Südtirol fehlt es vielerorts an Sen-
sibilität, vor allem was Sprache 
und Ausdruck betrifft.  

Wenn also jemand eine Ge-
schlechtsangleichung wünscht, 
gibt es verpflichtende psycholo-
gische Schritte? 
Ja, und das ist auch richtig so, denn 
eine solche Entscheidung soll nicht 
aus einer Laune heraus getroffen 
werden. Es braucht ein psychiatri-
sches Gutachten, das bestätigt, 
dass die Person an Genderinkon-
gruenz leidet und dass diese mit 
großer Wahrscheinlichkeit dauer-
haft besteht. Anschließend können 
Betroffene die Station für Innere 
Medizin in Bozen aufsuchen, dort 
ist eine Ärztin für das weitere Vor-
gehen zuständig. Vor Beginn einer 
Hormontherapie müssen noch ei-

nige medizinische Untersuchun-
gen erfolgen.  
Ist eine Hormontherapie Voraus-
setzung für einen chirurgischen 
Eingriff?  
Nicht unbedingt – es kommt auf die 
Art der Operation an. Bei einer An-
gleichung von Frau zu Mann ent-
scheiden sich viele für eine Mastek-
tomie, also die Entfernung der 
weiblichen Brust und Aufbau der 
männlichen Brust. Das ist oft die 
größte Belastung, da die Brust ein 
sehr sichtbares Merkmal für die 
„falsche“ weibliche Geschlechtsi-
dentität ist. Für diese OP ist keine 
Hormontherapie nötig. Bei genital-
angleichenden Operationen hinge-
gen ist medizinisch vorgeschrie-
ben, dass vorher mindestens ein 
Jahr Hormontherapie erfolgt. Hor-
montherapien werden in Südtirol 
angeboten, chirurgische Eingriffe 
dagegen werden im Ausland in 
Innsbruck oder München gemacht. 
Und nach der Transition?  
Viele Betroffene leiden zuvor unter 
sozialen Ängsten, Essstörungen, 
Depressionen, Selbstverletzungen, 
Suizidgedanken, Substanzkonsum 
oder anderen Problemen. Diese 
Symptome nehmen nach Beginn 
der Transition in der Regel deut-
lich ab. Was meist bleibt, ist die 
Angst vor mangelnder gesell-
schaftlicher Akzeptanz. 
Wie oft kommt es vor, dass Men-
schen eine Geschlechtsanglei-
chung bereuen?  

In der aktuellen Fragestunde des Landtages brachte Jürgen Wirth Anderlan 
das Thema Geschlechtsangleichungen in Südtirol in die Runde. Gesundheits-
landesrat Hubert Messner legte daraufhin eine detaillierte Auflistung auf den 
Tisch. Die Daten beziehen sich auf den Zeitraum seit August 2019, als der Be-
handlungspfad für Personen mit Genderinkongruenz im Südtiroler Sanitätsbe-
trieb genehmigt wurde und seither zur Anwendung kommt. Erste Anlaufstelle 
für Betroffene ist dabei der Psychologische Dienst in Bozen. In einigen Fällen 
führte die psychologische Beratung allerdings dazu, dass sich Betroffene ge-
gen eine geschlechtsangleichende Behandlung entschieden. In Südtirol lag 
das Alter der jüngsten Person mit dem Wunsch nach einer Geschlechtsanglei-
chung bei neun Jahren, der älteste war 67. 

Der Anlass

Michael Peintner

„Nicht  
aus Jux“ 

Seit 2019 haben 103 Personen  
in Südtirol wegen Genderinkongruenz 
fachliche Begleitung gesucht.  
Psychotherapeut Michael Peintner 
spricht über gesellschaftliche  
Akzeptanz, bürokratische  
Hürden und den emotionalen  
Leidensdruck der  
Betroffenen.

Behandlungsanfragen seit August 2019                                 Anzahl Personen 

Bei der Geburt weiblich                                                                                 63 
Bei der Geburt männlich                                                                               40 
Gesamtzahl der Personen mit Genderinkongruenz                                   103 
Geschlechtsangleichende Hormontherapie                   57 Personen von 103 
Chirurgischer Eingriff                                                        6 Personen von 103 
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Geschlechtsangleichungen in Südtirol„Viele spüren bereits im  
Kindesalter, dass sie „anders“ 
sind. Der Leidensdruck steigt 
dann in der Pubertät, wenn 
sich die körperlichen  
Geschlechtsmerkmale  
ausprägen.“ 
Michael Peintner

Geschlechtsangleichung: Nicht alle  
entscheiden sich für eine Operation 
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Das ist äußerst selten. Es gibt die 
sogenannte Detransition, bei der 
jemand ins ursprüngliche Ge-
schlecht zurückkehrt. Die durch 
Hormontherapien verursachten 
körperlichen Veränderungen las-
sen sich allerdings nicht rückgän-
gig machen. Nur rund ein Prozent 
der Menschen in der Transition 
entscheiden sich für eine Detransi-
tion. Und von diesen ein Prozent 
geben 60 Prozent an, dass sie die 
Detransition nur machen, da sie  
massiv vom Umfeld diskriminiert 
werden.  

Ist man mit 16 Jahren überhaupt 
„reif“ genug, eine so weitrei-
chende Entscheidung zu treffen? 
Viele spüren bereits im Kindesal-
ter, dass sie „anders“ sind. Der 
Leidensdruck steigt dann in der 
Pubertät, wenn sich die sekundä-
ren körperlichen Geschlechts-
merkmale ausprägen. Zudem sind 
trans und nicht-binäre Jugendliche 
ihren Altersgenossen in der Per-
sönlichkeitsentwicklung oft weit 
voraus. Manche erkennen aber 
auch erst später, was hinter ihrem 
Unwohlsein steckt. Doch grund-
sätzlich gilt: Bei Minderjährigen 
ist das Einverständnis der Eltern 
zwingend erforderlich. 
 
Interview: Sylvie Debelyak

von Markus Rufin 
 

Die Südtirolerinnen und Süd-
tiroler gehören zu den flei-
ßigsten SparerInnen Ita-

liens. Laut aktuellen Daten von 
Banca d’Italia und Istat hat kein an-
deres Gebiet in Italien höhere Bank-
einlagen pro Kopf als die Provinz 
Bozen. Insgesamt betragen die 
durchschnittlichen Ersparnisse pro 
Kopf in Südtirol 47.589 Euro. Das 
entspricht einem Plus von 19,2 Pro-
zent im vergleich zu 2022. 
Doch nur ein vergleichsweise klei-
ner Teil dieses Vermögens wird in 
Finanzprodukte wie Anleihen von 
Staaten oder Unternehmen, Fonds 
oder Aktien investiert. Um geanu 
zu sein sind es 17.689 Euro pro 
Kopf, 29.692 Euro liegen auf Bank-
konten und Spardepots. Das ist ita-
lienweiter Höchstwert. Der Anteil 

an Finanzinvestitionen am Ge-
samtvermögen beträgt damit nur 
37,6 Prozent. Im italienweiten Ver-
gleich liegt Südtirol damit auf 
Platz 65 von 107. 
Die SüdtirolerInnen sparen als 
fleißig, legen aber auch nur wenig 
an. Über 60 Prozent der Erspar-
nisse liegen „still“ auf Bank- oder 
Sparkonten. 
Walther Andreaus, Geschäftsfüh-
rer des Verbraucherschutzvereins 

Robin hat eine konkrete Vermu-
tung woran das liegt: „Dass viele 
Südtiroler ihr Geld sicher parken, 
ist Ausdruck von Vorsicht und  
Verantwortungsbewusstsein, viel-
leicht auch weil ziemlich einige 
SparerInnen negative Erfahrun-
gen mit Anlagen in Aktien ge-
macht haben oder die Verzinsung 
in den letzten Jahren einfach zu 
mickrig war.“ 
Dabei sei es gar nicht unratsam, 
auch mit weniger Ersparnissen zu 
investieren. Wichtig sei, 
das passende Produkt für 
sich zu finden, es zu verste-
hen und die Kosten im 
Blick zu haben. Außerdem 
sei es ratsam, die Investiti-
onsmittel weit zu streuen. 
Aus den veröffentlichten 
Daten darauf zu schlie-
ßen, dass es allen oder ei-
nem Großteil der Südtiro-
lerInnen finanziell gut 
geht, ist aber ein Trug-
schluss. Es handelt sich nämlich 
um Durchschnittswerte. Sie sagen 
nichts darüber aus, wer wie viel be-
sitzt. „Auch wenn die Zahlen hoch 
erscheinen, heißt das nicht, dass 
alle so viel haben. Es kann sein, 
dass wenige besonders viel ange-
spart haben, während andere 
kaum über Rücklagen verfügen“, 
meint Andreaus. 

Umso mehr fordert der Verbrau-
cherschutzverein Robin, dass die 
Finanzausbildung im land verstärkt 
wird. Diese dürfe sich nicht nur auf 
praktisches Wissen und instrumen-
telle Kompetenzen beschränken. 
Konsumenten müsse die Fähigkeit 
vermittelt werden, ihre eigenen Be-
dürfnisse und Ressourcen zu erken-
nen: „Die Ersparnisse der privaten 
Haushalte sind eine tragende Säule 

unserer Wirtschaft. Sie 
sind Ausdruck von Um-
sicht und Verantwortung – 
ein soziales Sicherheits-
netz, das mehr Schutz und 
Aufmerksamkeit verdient. 
Dieser in der Verfassung 
vorgesehene Schutz muss 
endlich besser umgesetzt 
werden – gerade für Klein-
sparer.“ 
Robin ruft dazu auf, sich 
aktiv mit dem Thema 

Geldanlage zu beschäftigen – 
„ohne Angst, aber mit Wissen und 
Transparenz“. Gleichzeitig fordert 
der Verein, dass politische Ent-
scheidungsträger und Banken bes-
sere Rahmenbedingungen für 
Kleinsparer schaffen, etwa durch 
unabhängige Beratung, verständli-
che Produkte und mehr Schutz vor 
unfairen Gebühren oder Risiken.

Zögerliche Südtiroler 
SüdtirolerInnen sparen viel, investieren aber wenig. Das zeigen die  

Daten von Banca d’Italia und Istat. Der Verbraucherschutzverein Robin fordert  
mehr Finanzbildung für die Bürger.

1.    Verstehen statt Vertrauen: Wer spart, sollte auch verstehen, wie  
      verschiedene Finanzprodukte funktionieren. Bank- und Finanzberater  
      verfolgen häufig eigene Verkaufsziele – lassen Sie sich nicht von  
      vermeintlicher Neutralität täuschen. Hohe Kosten von Finanzprodukten 
      können die Rendite zunichte machen. 
2.    Kleine Beträge reichen aus: Investieren ist nicht nur für Reiche.  
      Auch mit kleinen Beträgen kann man sinnvoll vorsorgen. 
3.    Diversifizieren: Geld auf mehrere Anlageformen aufteilen – das  
      reduziert Risiken. 
4.    Inflation berücksichtigen: Wer nur auf dem Bankkonto spart, verliert  
      Kaufkraft. Langfristig können Sachwerte, Anleihen, andere  
      Finanzprodukte besser schützen.

Die Spar-Tipps

„Dass viele Südtiroler ihr  
Geld sicher parken, ist  
Ausdruck von Vorsicht und  
Verantwortungsbewusstsein, 
vielleicht auch weil ziemlich  
einige SparerInnen negative  
Erfahrungen mit Anlagen in  
Aktien gemacht haben.“ 
Walther Andreaus

Walther Andreaus 

Sparen: Südtiroler sparen im 
italienweitenvergleich am meisten 
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Michael Peintner ist Psychothera-
peut in seiner freien Praxis in Brun-
eck und Innsbruck, Mitglied der 
österreichischen Trans*-/Inter*-Ex-
pert:innenkommission, Referent im 
In- und Ausland sowie Mitarbeiter 
der LGBTIQ+-Beratungsstelle COU-
RAGE in Innsbruck. 

Zur Person


